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S)of macht". So tjeifet es etroa in einem Vornan oon Bleibtreu „oont
preufjifcfjen £eutnant alten Stils" : „Sie feinsten Salonfdjroerenöter

finb immer bie ftrengften in öer t^aferne." SJîan tjat baoon fogar ein

3eitroort „fchroerenötern" im Sinne oon „flirten" gebilbet: „Willem
rourbe nom flauet) tinber ©iferfud)t angerührt, als ber Soktor mit Steni

ju fchroerenötern roagte, eine Meckerei nur — bem anbern fdjürte fie

bie £eibenfd)aff." (5). Steguroeit, Saskia mit bem leidjten ©lang, 1940).
B3er bas S3ort im i&riftbeutfctjen oerroeubet, mu| fiel) biefer erotifct)=

galanten Bebentung beraubt fein, roenn er nidjt SOtiffoerftänbniffe roie

bas anfangs gefd)ilberte heroorrufen mill.
©. Dterian=©enaft, Bafel

^uc „©ctfyogcapfftmfocm"

3unäd)ft möchte id) norfdjlagen, ftatt „Srtljograpljiereform" einfach

„STeue Schreibung" p fagen. £)rtl)o graphie bebeutet 9ted)tfd)rei*
bung, unb es roirb fid) rool)l itiemanb p ber Behauptung oerfteigen,

unfre heutige Schreibung bes Seutfdjen fei eine richtige, unb aud) bie

reformierte Schreibung roirb keine im Sinn ber £autroiffenfd)aft rid)»

tige fein.
Starke 3fnberungen ber Schreibung finb in ber BSeltgefdjidjte nichts

Ungeroöl)nlid)es ; fie fitiben fid) gern im 3ufamnienhang mit ftarken

politifdjen Bercinberungen ober militärifchen Stieberlagen: fo hoben bie

Athener 403 o.-(Ehr. nach ber fchroeren Stieberlage ihr befonberes tili»

phabet burd) einen Bolksbefchlufj offiziell aufgegeben unb bas beffere

jonifdje eingeführt; unb 1917 haben bie Bolfd)eroiken in Stujflanb

fofort tiad) ber Steoolution einige alte 3öpfe bes ruffifdjen 3llpha=

bets abgefchnitten. Unb roenn nun heute in Seutftfjlanb nach bem 3u=

fammenbrud) non 1945 (roie nad) bem oon 1918) beim Steuaufbau

aud) gerabe bie Schreibung oerbeffert roerben foil, fo follte fid) babei bie

oerfchonte Schroeig ber Aufgabe ber SOtitarbeit nicht entgehen.

Uber ben ®rab ber Steuerungen gehen begreiflidjerroeife bie 3nter=

effen ber 'Çrimarfdjulen unb ber alten ©eneration (unb ber Seher) roeit

auseinanber; id) meine, bie bauernbe, grünblid)e ©rleid)terung für
bie Sdjuljugenb heute unb für alle Seutfd)fd)reibenben fpäter fei roid)=

tiger als bie oorüberget)enben Sdjroierigkeiten ber umlernenben ©rroacl)*

feiten.
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Hof macht". So heißt es etwa in einem Roman von Bleibtreu „vom
preußischen Leutnant alten Stils" : „Die feinsten Salonschwerenöter

sind immer die strengsten in der Kaserne." Man hat davon sogar ein

Zeitwort „schwerenötern" im Sinne von „flirten" gebildet! „Willem
wurde vom Hauch linder Eifersucht angerührt, als der Doktor mit Reni

zu schwerenötern wagte, eine Neckerei nur — dem andern schürte sie

die Leidenschaft." (H. Steguweit, Saskia mit dem leichten Glanz, 1940).
Wer das Wort im Schriftdeutschen verwendet, muß sich dieser erotisch-

galanten Bedeutung bewußt sein, wenn er nicht Mißverständnisse wie

das anfangs geschilderte hervorrufen will.
E. Merian-Genast, Basel

Zur „Grthographiereform"

Zunächst möchte ich vorschlagen, statt „Orthographiereform" einfach

„Neue Schreibung" zu sagen. Ortho-graphie bedeutet Rechtschrei-

bung, und es wird sich wohl niemand zu der Behauptung versteigen,

unsre heutige Schreibung des Deutschen sei eine richtige, und auch die

reformierte Schreibung wird keine im Sinn der Lautwissenschast rich-

tige sein.

Starke Änderungen der Schreibung sind in der Weltgeschichte nichts

Ungewöhnliches sie finden sich gern im Zusammenhang mit starken

politischen Veränderungen oder militärischen Niederlagen: so haben die

Athener 403 o. Chr. nach der schweren Niederlage ihr besonderes Al-
phabet durch einen Bolksbeschluß offiziell aufgegeben und das bessere

jonische eingeführt; und 1917 haben die Bolschewiken in Rußland

sofort nach der Revolution einige alte Zöpfe des russischen Alpha-
bets abgeschnitten. Und wenn nun heute in Deutschland nach deni Zu-
sammenbruch von 1945 (wie nach dem von 1918) beim Neuaufbau

auch gerade die Schreibung verbessert werden soll, so sollte sich dabei die

verschonte Schweiz der Aufgabe der Mitarbeit nicht entziehen.

Über den Grad der Neuerungen gehen begreiflicherweise die Inter-
essen der Primärschulen und der alten Generation (und der Setzer) weit

auseinander; ich meine, die dauernde, gründliche Erleichterung für
die Schuljugend heute und für alle Deutschschreibenden später sei wich-

tiger als die vorübergehenden Schwierigkeiten der umlernenden Erwach-

senen.
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SJtandje fdjeinen gît befürchten, eine neue Schreibung roerbe ben barin
3tufroad)fenben ben 3ugang gur früheren Siteratur erfcfjroeren. Sas ift
ficher ein 3rrtum; ein 33rief £utf)ers in feiner fdpoankenben Schrei»

bung macht uns bod) auch keine nennensroerte SJtiihe, unb bie 31b=

fchaffung ber beutfchen Schrift in unfern Scfjulen, bie fid) fang» unb

klanglos oollgogen hat, bebeutet bemgegenüber einen nie! fcfjärferen ©in»

fchnitt: unfre Äinber können bie Briefe unfrer ©(tern nicht mehr lefen!

3m einzelnen möchte id) mid) nur gu groei funkten äußern.

SJtit 9îed)t roirb, fooiel id) fehe, bie 3lbfd)affung bes fogenannten
Sef)nungs»l) unb bes Sel)nungs=e in ie als felbftoerftänblid) betrachtet;
aber ich weif) nicht, ob ober roie man nun bie Sehnung anbers be=

geicfjnen mill. 3d) glaube, bie einfache 3Beglaffung bes t) unb bes c

(g. 33. fole ftatt Sohle, binen ftatt bienen) genügt nicht. 3uir bie

meiften £?älle genügt freilich bie Stege! : 33okal oor einfachem Slonfonant
ift lang, oor boppeltem kurg, alfo g. 33. roifen SBiefen), roiffen,
folen Sohlen), follen. Slber fdjliejjen hat langen 33okal

unb langen Äonfonanten; roie foil man bas unterfdjeibcn? 3rolge=

richtig märe bas 33er®ren bes ipollänbifdjen : burchgefjenbe Schreibung
bes langen 33okals mit 33erboppelung bes 33okals genau roie bie 33e»

geidjnung bes langen Sfonfonanten burd) Soppelfcfjreibung ; alfo g. 33.

roiifen SBiefen) roiffen fchliijfen, haafen £)afen)
fdjaffen fdjlaaffen, freilich bann auch „fii braadjen", aber „fii
mad)d)en". 3Benn man Stngft haben follte oor einer ^lahoerfdjroenbung
burd) foldje Soppelfdjreibung, fo kann man Diel Staum geroinnen burd)

33ermeibung ber Soppelfd)reibung ber Slonfonanten oor ^onfonant unb

am ©nbe bes SBorts: Schreibungen roie „roiir grüüften, fii rouften,
fii fpint" finb ohne roeiteres oerftänblid) unb erft noch phonetifd)

ridjtig ©ine roeitere ©rfparnis roäre gu geroinnen, roenn man mit ber

Ungeheuerlichkeit bes fd) (brei 33ud)ftaben für einen £aut!) abfahren
roürbe. Schaffung eines neuen 3eid)ens bafür kommt natürlich roegen
ber folgen für bie Sruckereien unb bie Sd)reibmafd)inen nicht in 33e=

tradjt, foroenig roie für bas d) unb bas ttg (bas ja in gemeinbeutfdjer

3lusfprad)e in SBörtern roie ©ngel, fangen nur ein £aut ift). 31ber

roarum follten roir nicht ben ©nglänbern folgen unb roenigftens bas c

einfparen (fhuule, bufh ufro.)?

78

Manche scheinen zu befürchten, eine neue Schreibung werde den darin
Aufwachsenden den Zugang zur früheren Literatur erschweren. Das ist

sicher ein Irrtum? ein Brief Luthers in seiner schwankenden Schrei-
bung macht uns doch auch keine nennenswerte Mühe, und die Ab-
schaffung der deutschen Schrift in unsern Schulen, die sich sang- und

klanglos vollzogen hat, bedeutet demgegenüber einen viel schärferen Ein-
schnitt! unsre Kinder können die Briefe unsrer Eltern nicht mehr lesen!

Im einzelnen möchte ich mich nur zu zwei Punkten äußern.

Mit Recht wird, soviel ich sehe, die Abschaffung des sogenannten

Dehnungs-h und des Dehnungs-e in ie als selbstverständlich betrachtet?

aber ich weiß nicht, ob oder wie man nun die Dehnung anders be-

zeichnen will. Ich glaube, die einfache Weglassung des h und des e

(z.B. sole statt Sohle, dinen statt dienen) genügt nicht. Für die

meisten Fälle genügt freilich die Regel: Vokal vor einfachem Konsonant
ist lang, vor doppeltem kurz, also z. B. wisen (^ Wiesen), wissen,
solen (— Sohlen), sollen. Aber schließen hat langen Vokal
und langen Konsonanten? wie soll man das unterscheiden? Folge-
richtig wäre das Verfahren des Holländischen! durchgehende Schreibung
des langen Vokals mit Verdoppelung des Vokals genau wie die Be-
Zeichnung des langen Konsonanten durch Doppelschreibung? also z.B.
wiisen (---- Wiesen) wissen schliißen, haafen (^ Hafen)
schaffen schlaaffen, freilich dann auch „sii brauchen", aber „sii
machchen". Wenn man Angst haben sollte vor einer Platzverschwendung

durch solche Doppelschreibung, so kann man viel Raum gewinnen durch

Vermeidung der Doppelschreibung der Konsonanten vor Konsonant und

am Ende des Worts: Schreibungen wie „wiir grüüsten, sii wüsten,
sii spint" sind ohne weiteres verständlich und erst noch phonetisch

richtig! Eine weitere Ersparnis wäre zu gewinnen, wenn man mit der

Ungeheuerlichkeit des sch (drei Buchstaben für einen Laut!) abfahren
würde. Schaffung eines neuen Zeichens dafür kommt natürlich wegen
der Folgen für die Druckereien und die Schreibmaschinen nicht in Be-

tracht, sowenig wie für das ch und das ng (das ja in gemeindeutscher

Aussprache in Wörtern wie Engel, fangen nur ein Laut ist). Aber

warum sollten wir nicht den Engländern folgen und wenigstens das c

einsparen (shuule, bush usw.)?
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Oii boppelfÄibung ber rookaale roiirbe auct) ber ferbefferûng ber

boitft)ff)toaigerifd)en ausfE)prad)e bes „©emainboitfhen" biinen können.

A3en man fljriibe: geen, fhteen, geleegt, gefaagt, fo mürben

gum beifljpiil roool bit ausfhpradjen gel)en unb fielen mit i) (moo

bas I) bod) nuur filbentrenner fain foite), gelekt unb gefakt auf=

f)öören.

So ungefähr benke id) mir bie neue Schreibung. £>at fie nicl)t ben

groffen Vorteil, baff fie, roenn aud) auf ben erften Olick befremblid),

bod) fofort lesbar unb oöllig oerftänblid) ift? — Aber id) bilbe mir

nid)t ein, baff id) fo etroas nod) erleben roerbe! 2t. ©ebrunner

5tacf)roort ber Sdjriftleitung
Am 1. DTärg ift bie 9led)tfd)reibereform am'Aabio befprod)en roorben,

unb babei finb roieber einmal A3orte mie „9tabikalinski, %?formfana=

tiker, aufbringlicf), naio, ®ieid)fd)altung, Spracl)jakobinertum" gefallen.

3a, man oerbäcl)tigte bie Anhänger ber neuen Schreibung bes ^reufjen»

turns unb kommuniftifcher ©efinnung. ©s ift tief bebauerltd), bah 9^
roiffe £eute in biefer Srrage einfad) nicht fachlich bleiben können. TOan

hat bas 9îed)t, ©egner einer mobernen Sd)reibmeife gu fein, aber man

hat nicht bas 9îed)t, ben $ampf unfachlich unb gehäffig gu führen.

©erabe roeil es SDÎobe geroorben ift, alle 9teformfreunbe entroeber

als Attentäter ober bann als Sd)road)finnige anguöben, unb roeil einige

Sagesgeitungen nur 9îeformgegner gu A5orte kommen laffen, roerben

roir in 3ukunft bie Schreibfrage h^r gelegentlich erörtern. (Uber bie

fragen ber neuen Schreibung gibt bie „9ted)tfd)reibung", bas 3Jtittei=

lungsblatt bes bunbes für oereinfad)te red)tfd)reibung, Auskunft, ©s er=

fcheint jährlich groeimal unb koftet 2 £?r. im 3al)r. ©efchäftsftelle: 21).

Dtiklaus, Cieftal.)

9Î e d) t f d) r e i b u n g

©s gibt eine roahre unb eine förmliche Orthographie. Oer eine hat

eine falfdje 9ted)tfd)reibung unb ber anbere eine rechte Smlfcljfchreibung.
®. £id)tenberg
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Mi doppelshraibung der wokaale würde auch der serbesserüng der

doitshshwaizerischen ausshprache des „Gemaindoitshen" diinen können.

Wen man shriibe: geen, shteen, geleegt, gesaagt, so würden

zum beishpiil wool du ausshprachen gehen und stehen mit h (woo

das h doch nuur silbentrenner sain solte), gelekt und gesakt auf-

höören.

So ungefähr denke ich mir die neue Schreibung. Hat sie nicht den

großen Borteil, daß sie, wenn auch auf den ersten Blick befremdlich,

doch sofort lesbar und völlig verständlich ist? — Aber ich bilde mir

nicht ein, daß ich so etwas noch erleben werde! A. Debrunner

Nachwort der Schriftleitung
Am 1. März ist die Rechtschreibereform am Radio besprochen worden,

und dabei sind wieder einmal Worte wie „Radikalinski, Reformfana-

tiker, aufdringlich, naiv, Gleichschaltung, Sprachjakobinertum" gefallen.

Ja, man verdächtigte die Anhänger der neuen Schreibung des Preußen-

tums und kommunistischer Gesinnung. Es ist tief bedauerlich, daß ge-

wisse Leute in dieser Frage einfach nicht sachlich bleiben können. Man
hat das Recht, Gegner einer modernen Schreibweise zu sein, aber man

hat nicht das Recht, den Kampf unsachlich und gehässig zu führen.

Gerade weil es Mode geworden ist, alle Reformfreunde entweder

als Attentäter oder dann als Schwachsinnige anzuöden, und weil einige

Tageszeitungen nur Reformgegner zu Worte kommen lassen, werden

wir in Zukunft die Schreibsrage hier gelegentlich erörtern. (Über die

Fragen der neuen Schreibung gibt die „Rechtschreibung", das Mittei-
lungsblatt des bundes für vereinfachte rechtschreibung, Auskunft. Es er-

scheint jährlich zweimal und kostet 2 Fr. im Jahr. Geschäftsstellei Th.
Niklaus, Liestal.)

Rechtschreibung

Es gibt eine wahre und eine förmliche Orthographie. Der eine hat

eine falsche Rechtschreibung und der andere eine rechte Falschschreibung.
G. Lichtenberg
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